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    Kapitel 1 – Bitte mit Sahne
 

 
„Du blde Kuh!“
 
Rumms. Die Tr ist zu. Richtig zu. Sie ist so zu, dass der angestaubte Trkranz aus Lavendelblten jetzt nicht mehr meine Tr, sondern Sockes Futternapf schmckt. Die ist daraufhin vllig verstrt unter das Sofa geflchtet, um dort eine Abreibung von Ludwig XIV zu kassieren, der diesen Platz als den seinigen beansprucht. Ich bin mir sicher, ich lebe in einem Irrenhaus. Um mich herum das totale Chaos, und die Zwangsjacke fr meine Verabredung heute Abend ist auch noch nicht gebgelt.
 

 
Bis vor zwei Wochen war mein Leben noch normal, meine Wohnung in tadellosem Zustand, der Inhalt meines Khlschranks gehrte mir allein und die Zahncreme hatte ihren Platz in der Tube und nicht in smtlichen Ecken meines Badezimmers. Zum Verhngnis wurde mir ein kleines Wort: Ja!
 
Ich bin ein gutmtiges Schaf und ich war schon immer ein gutmtiges Schaf. Auch nur aus dem Grund konnte ich meiner lteren Schwester Linda kein Nein entgegenbringen, als sie mich fragte, ob ich fr zwei Wochen ihre zwar drolligen, aber dennoch leicht verzogenen Kinder Wilko und Isgard und die noch verwhnteren Katzen Socke und Ludwig XIV bei mir aufnehmen wrde. Sie wollte mit ihrer neuen Liebe Michael ungestrt Urlaub machen, um herauszufinden, ob ihre Schwingungen zusammen passen.
 
Ich konnte mir schon lebhaft vorstellen, welche Schwingungen da getestet werden sollten, sagte aber nichts. Linda hatte in meinen Augen schon immer einen kleinen Lattenschuss, aber ich mag sie trotzdem sehr. Ich stimmte also zu, und erst abends zu Hause wurde mir so richtig bewusst, auf was ich mich da eingelassen hatte. Kinder! Katzen!
 

 
Jetzt habe ich das Elend gleich in vierfacher Ausfertigung an den Hacken. Ich knnte mich in den (zugegebener Maen) ppigen Hintern beien, dass ich zurzeit extra nur noch halbe Tage arbeite, um die beiden Bratzen meiner Schwester whrend deren Abwesenheit gut zu versorgen. Mein Konto ist ohnehin alles andere als gut gefllt und mein Chef war von meiner Bitte nach einer vorbergehenden Arbeitszeitverkrzung auch nicht begeistert. Zugestimmt hatte er aber trotzdem, denn schlielich bot sich dem alten Geizkragen dadurch die Mglichkeit, selbst Geld zu sparen. Linda hat fr ihre Kids bei mir natrlich Kost und Logis zum Nulltarif gebucht, und so muss ich die zwei Kanaillen auch noch auf meine Kosten durchfttern.
 
Ich komme mir vor wie eine Glucke. Morgens bringe ich Wilko und Isgard in den Kindergarten – der natrlich kologisch, dynamisch und nach Lindas Meinung besonders gut ist – nachmittags be ich mich als Katzen-Animateurin und verteidigte meine neue Couch gegen scharfe Krallen und spitze Zhne. Das alles ist mir bis jetzt zu meiner eigenen Verwunderung auch gut gelungen. Die Kinder sind satt, haben saubere Fingerngel und nur drei Lcher mehr in den Hosen als vorher. Auch die beiden Mini-Tiger habe ich recht gut im Griff, und bis auf eine zerfledderte Yucca-Palma muss ich keine greren Verluste beklagen. Nur der Dispokredit meines Girokontos chzt und sthnt leise vor sich hin. Da werde ich in den nchsten Wochen meinen Grtel deutlich enger schnallen mssen, was meiner sehr weiblichen und runden Figur sicher nicht schadet.
 

 
Mittlerweile haben sich die Wogen zwischen Kche und Wohnzimmer wieder geglttet. Wilko kann seiner jngeren Schwester verzeihen, dass sie das letzte Stck vom Ksekuchen gegessen hat, und jetzt ist sie keine blde Kuh mehr, sondern die liebe Isi, die mit ihm Autorennen spielt. Trotz ihres jungen Alters von gerade mal vier Jahren hat Isi schon den Kniff raus, wie man Mnner schnell wieder besnftigt und fr sich trotzdem das Optimale rausholt. Ein Stck Ksekuchen fr zehn Minuten Autorennen ist sicher ein guter Deal.
 
Ab heute Abend knnen sie dann sowieso wieder die eigenen Kinderzimmer als Arena fr ihre geschwisterlichen Streitigkeiten nutzen. Linda und Michael haben ihre Rckkehr fr den spten Nachmittag angekndigt. Ich hoffe nur, dass sie pnktlich hier aufkreuzen, denn ich habe heute Abend eine Verabredung. Mit einem Mann. Genauer gesagt ist es ein Blind Date, denn wir kennen uns bisher nur ber das Internet. Fotos haben wir noch nicht ausgetauscht, und da es bekanntlich keine zweite Chance fr den ersten Eindruck gibt, will ich vorher zur Outfit-Kontrolle noch zu meiner besten Freundin Tiffy. Allein bei dem Gedanken daran, wie ich Rettungsringe und Reiterhosen am geschicktesten kaschieren kann, bekomme ich jetzt schon Schweiausbrche. Eigentlich fhle ich mich in meiner Haut ganz wohl, aber in Momenten, in denen es darauf ankommt, im wahrsten Sinn des Wortes eine gute Figur zu machen, berfllt mich oftmals die Panik. Dann ist es mir einfach unmglich, meinem weichen, kurvigen Krper etwas Positives abzugewinnen. Jede noch so kleine Speckfalte strt mich. Die einzige, die mich in solchen Augenblicken wieder einnorden kann, ist Tiffy.
 

 
Tiffy und ich waren schon damals im Kindergarten unzertrennlich, was bis jetzt auch so geblieben ist – und das, obwohl wir recht unterschiedlich sind. Tiffy ist klein, zierlich und hat hellblonde Haare, die mal lnger, mal krzer sind. Zurzeit ist ein kinnlanger Bob angesagt. Tiffy hat Temperament fr drei und ist klein aber oho, wie es immer so schn heit. Ich hingegen bin mit einsachtundsiebzig recht gro geraten, habe ppige Kurven, lange schokobraune Haare und bin lngst nicht so quirlig wie Tiffy. Wenn sie schon handelt, denke ich noch zweimal darber nach, ob das auch der richtige Weg ist. In den vergangenen knapp dreiig Jahren haben wir nicht nur unsere Frmchen geteilt, sondern auch die Fehler in den Mathearbeiten (wir haben aber bestimmt nicht voneinander abgeschrieben, ehrlich), spter dann den Urlaub, und nun ist es das Auto. Fr ein eigenes reicht bei beiden das Geld nicht, aber ein halbes kann jede von uns ganz gut finanzieren. Da wir sogar in der gleichen Strae wohnen, gibt es dadurch auch ein Parkplatzproblem weniger. Wir haben hier keinesfalls mit Grostadtverkehr zu kmpfen, bei uns geht es eher beschaulich zu, aber auch in einer Kleinstadt – und ganz besonders in ausgewiesenen Spielstraen – knnen Stellpltze zur Mangelware werden. Schon einige Male ist es uns passiert, dass ein Knllchen hinter dem Scheibenwischer klemmte, weil unser Auto auf einer nicht als Parkplatz ausgewiesenen Flche stand. Dort strt es weder Mann noch Maus, geschweige denn Kind beim Spielen. Aber es verdeckt die freie Sicht auf den kleinbrgerlichen Zaun des Nachbarhauses. Bestimmt sorgt die alte Zicke von gegenber immer dafr, dass die Dame vom Ordnungsamt in ihrem blauen Kostmchen zufllig gerade dann zur Stelle ist, wenn wir falsch parken. Unsere Nachbarin gehrt nmlich zur Spezies der Giftspritzen, lediglich ihren bratwurstfrmigen Dackel scheint sie hei und innig zu lieben. Der arme Hund, er tut mir wirklich leid.
 

 
Bei Isgard und Wilko scheint immer noch Waffenstillstand zu herrschen. Aus meinem kleinen und erst krzlich vollstndig mit hellen Holzmbeln ausgestatteten Arbeitszimmer, das ich nun zum Kinderzimmer umfunktioniert habe, ist kein Mucks zu hren. Na wunderbar, also kann ich endlich mein Outfit fr heute Abend bgeln. Ich habe mich fr eine schwarze Hose und eine schwarze glnzende Bluse mit kurzen rmeln entschieden. Schwarz ist zwar nicht die Sommerfarbe schlechthin, macht aber schlielich schlank und so trage ich gefhlt zwei Kleidergren weniger. Dazu habe ich die lange peppige Kette ausgesucht, die ich mir neulich als Belohnung fr fnf abgenommene Kilos selbst geschenkt habe. Von meinem Wunschgewicht bin ich zwar noch weit entfernt, aber auch kleine Erfolge mssen schlielich belohnt werden.
 
„Tante Johanna, komm schnell, es brennt!“
 
Oh nein, was haben sie jetzt schon wieder angestellt? Wilkos Schrei hat sich nicht nach Spa angehrt, soviel Angst kann auch mein kleiner schauspielerisch talentierter Neffe nicht in seine Stimme legen.
 
Ich schnappe mir meine Flasche Bgelwasser und laufe nach nebenan. Dort trifft mich fast der Schlag. Flammen zngeln aus meinem ebenfalls neuen Schlafsofa. Mit dem bisschen Bgelwasser kann ich hier nichts mehr retten.
 
„Schnell, geht aus dem Zimmer!“ Ich habe Angst um die Kinder, die wie angewurzelt vor dem Sofa stehen, dann aber doch ins Wohnzimmer flchten. Der Putzeimer! Er steht noch gefllt auf dem Flur. Schnell schnappe ich mir den randvollen Eimer und kippe ihn schwungvoll aus. Die knapp zehn Liter Dreckbrhe reichen aus, um das Feuer zu lschen. Geschafft. Erst jetzt merke ich, wie mir die Beine zittern. Ich muss mich setzen – und tue es auch, springe aber sofort wieder auf, weil ich einen nassen Hintern bekomme. Vielleicht htte ich mich besser auf meinen Brostuhl gesetzt, anstatt auf das eben geflutete Sofa. Na ja, das ist jetzt auf jeden Fall hin. Vllig durchnsst und der schne helle Stoff hat ein beachtlich groes Brandloch. Sollten Mbelstoffe nicht eigentlich schwer entflammbar sein? Oder steht das immer nur auf den kleinen Etiketten, die Plschtiere am Popo eingenht haben? Ich bin verwirrt, aber wen wundert’s in so einer Situation.
 
Vorsichtig stecken Wilko und Isgard ihre blassen Nasen durch die Tr. Mit ihren hellen, leicht rtlichen Haaren sehen sie ohnehin meistens etwas ksig aus, aber im Augenblick sind sogar die vielen Sommersprossen in ihren Gesicherten vor Schreck erblasst.
 
„Ist wieder alles gut, Tante Johanna?“, fragen sie wie aus einem Munde.
 
„Ihr sollt mich nicht Tante nennen.“
 
„Ist okay, Tante Johanna, aber ist denn wieder alles gut?“, hakt Wilko nochmals nach.
 
Tante Johanna, wie alt sich das anhrt. Das habe ich meiner Schwester zu verdanken, die sich daraus immer einen Spa macht.
 
„Ja, es ist alles gut. Hauptsache euch ist nichts passiert, und zum Glck ist ja nicht das ganze Haus abgefackelt. Aber wie habt ihr das nur wieder hingekriegt?“
 
Wilko sieht verzweifelt aus und bekommt nur langsam seine normale Gesichtsfarbe zurck. Auch Isgard ist immer noch ganz bleich und unterscheidet sich kaum von der weien Wand. Irgendwie tun sie mir beide schrecklich leid, obwohl sie eben mein Arbeitszimmer in Brand gesetzt haben.
 
„Ich wei es auch nicht so genau. Wir haben mit deiner Lupe gespielt. Michael hat uns neulich zu Hause gezeigt, dass man mit einer Lupe die Sonnenstrahlen einfangen kann. Das wollten wir auch ausprobieren. Auf einmal fing dann das Sofa an zu qualmen“, erzhlt mein kleiner Neffe mit weinerlicher Stimme.
 
Jetzt wird mir einiges klar. Wilko und Isgard waren unter die Forscher gegangen und hatten meine Lupe und mein Sofa fr ihre Experimente benutzt. Ihnen kann man keinen Vorwurf machen, aber Michael gehren die Ohren lang gezogen. Wie kann er nur zwei Kindergartenkindern den Trick mit der Lupe zeigen? Wer wei, was er ihnen noch alles beibringen wird oder vielleicht sogar schon beigebracht hat? Na warte, der soll mich und vor allen Dingen mein verbranntes und mit Wischwasser getauftes Sofa kennen lernen.
 
„Kommt Kinder, wir gehen in die Eis-Diele. Das haben wir uns auf diesen Schreck wirklich verdient.“
 
„Uiiii, fein!“, quietscht Isgard nun schon etwas vergngter.
 
„Aber ich esse kein Erdbeer-Eis, da sind tote Luse drin!“, protestiert Wilko lautstark.
 
„Quatsch, wo hast du denn so einen Bldsinn her?“, will ich von dem kleinen Zwerg wissen, der nun langsam seine normale Gesichtsfarbe und sein lebhaftes Temperament wieder zurckgewinnt.
 
„Michael hat erzhlt, dass rote Luse zerquetscht werden und die dann ins Erdbeereis kommen. Die kannste sogar noch sehen, das sind diese kleinen Punkte.“
 
Der Mensch wird mir immer sympathischer. Bldmann der. Macht sich wahrscheinlich einen Spa daraus, den Kindern solche Schauergeschichten zu erzhlen.
 
„Nein Willi, das stimmt aber nicht.“
 
„Du sollt mich nicht Willi nennen, Tante Johanna!“
 
„Ist gut, Willi.“
 

 
Die Eis-Diele ist nur zwei Straenecken weiter. Giovanni, der Besitzer, steht in der strahlenden Sonne drauen vor der Tr und flirtet mit Tiffy. Er kmpft schon seit einigen Wochen mit viel italienischem Charme um Tiffys Gunst, doch sie lsst ihn zappeln. Sogar seine neueste Eis-Kreation hat er nach ihr benannt, Magic Tiffy. Eine Komposition aus cremigem Vanille-Eis, knackigen Kirschen und Mandelsplittern, die absolut sndig ist und direkt vom Mund auf die Hften springt.
 
„Tiffy, Tiffy!“, brllen Isgard und Wilko schon von weitem und laufen ihr in die weit ausgebreiteten Arme.
 
„Hallo, ihr zwei Racker! Na, womit habt ihr heute Johanna wieder eine Freude gemacht?“
 
„Sie haben mein Sofa in Brand gesteckt!“, antworte ich, als wenn es das Natrlichste der Welt wre.
 
Tiffy lsst vor Schreck den Rest ihrer Waffeltte aus der Hand fallen, ber den sich gleich die lauernden Spatzen hermachen.
 
„Kinder, die Geschichte msst ihr mir aber mal in Ruhe erzhlen“, fordert Tiffy und setzt sich mit Isgard und Willi an einen Tisch, whrend Giovanni wieder hinter seinem Tresen verschwindet.
 
„Ihr knnt ja schon mal anfangen, ich muss eben schnell noch fr kleine Feuerwehrfrauen.“ Ich drehe mich schwungvoll um und schneller als ich gucken kann, klebt mir ein riesiger Eisbecher mit Sahne direkt vor meiner Brust.
 
„So eine Scheie!“, entfhrt es mir, woraufhin die Kinder entrstet im Chor antworten „Scheie sagt man nicht, Tante Johanna!“, und Tiffy sich vor Lachen kringelt. Es ist einfach nicht mein Tag heute.
 
Der Verursacher der Sauerei steht mit peinlich berhrtem Blick vor mir.
 
„Knnen Sie nicht aufpassen?“, herrsche ich ihn an.
 
„Das tut mir wirklich wahnsinnig leid, aber so schnell konnte ich meinen Eisbecher nicht mehr aus der Gefahrenzone bringen.“ Er selbst ist gnzlich unbeschadet davongekommen, nur auf seine fnf Kugeln Schokoladeneis mit Sahne muss er verzichten. „Die Bluse ersetze ich Ihnen natrlich, die Schokoladenflecken werden sicherlich beim Waschen aus dem feinen Stoff nicht rausgehen.“
 
Ein Mann der Ahnung vom Wschewaschen hat, wo gibt es denn sowas? Wahrscheinlich hat er aber sogar Recht. Htte ich mich nach der Arbeit doch lieber umgezogen und nicht die gute cremefarbene Bluse und die neue Jeans angelassen. Letztere hat ja vorhin auerdem schon Freundschaft mit meinem nassen und ruigen Sofa geschlossen.
 
„Ja, ja, ist schon gut, ich gehe mir jetzt erstmal die Sahne aus dem Ausschnitt wischen.“ Mrrisch und leise vor mich hin fluchend entschwinde ich in Richtung Toilette.
 
Als ich zurckkomme, ist er verschwunden. „Hat der sich jetzt einfach aus dem Staub gemacht?“
 
Giovanni kommt auf mich zugeeilt. „Nein, nein, er hatte es eilig und musste zu einem Termin. Das soll ich dir von ihm geben.“ Er drckt mir einen kleinen gelben Zettel in die Hand: Es tut mir wirklich leid. Zur Entschdigung mchte ich Sie gerne zum Essen einladen. Bitte rufen Sie mich an. Frederic Waldstein. Seine Telefonnummer steht auf der Rckseite des Zettels.
 
„Das ist doch nett von ihm, und so etwas kann schlielich jedem mal passieren“, versucht Tiffy mich zu besnftigen.
 
Isgard und Wilko haben beide Erdbeereis bestellt und zhlen nun, wer mehr Luse hat. Hauptsache, sie sind gut beschftigt.
 
„Tiffy, warum sollte ich mit ihm essen gehen, damit er mir seinen Rotwein auch noch auf die Hose kippt?“
 
„Das ist jetzt unfair, aber das weit du selbst. Auerdem sah er doch gut aus und machte wirklich einen netten Eindruck. Besonders sein Lcheln und den Drei-Tage-Bart fand ich gut. Knnte genau dein Typ sein.“
 
So genau hatte ich ihn mir im Eifer des Gefechts gar nicht angeschaut, ich kann mich nur noch an ein blau kariertes Holzfllerhemd erinnern und daran, dass er ziemlich gro war. Na ja, den Zettel stecke ich erstmal ein, vielleicht berlege ich es mir noch.
 


    
        Kapitel 2 – Schwesterherz und Brause

    
 
Auf dem Weg nach Hause versuchen sich Isgard und Wilko gegenseitig zu bertrumpfen.
 
„Ich hatte zweihundert Luse im Eis“, gibt Wilko mit Stolz geschwellter Brust bekannt.
 
„Bei mir waren es zwlfundfnfzig Mijonen“, hlt Isgard dagegen.
 
Als wir um die Huserecke biegen, kann ich es kaum glauben: Linda und Michael stehen schon vor der Haustr, beide mit etwas gestressten Gesichtern. Nach einer strmisch-kindlichen Begrung fllt Lindas Blick auf mich.
 
„Meine Gte, Johanna, wie siehst du denn aus?“, fragt sie verwundert.
 
„Ich freue mich auch dich zu sehen, Schwesterlein. Zur Feier des Tages habe ich extra in Schokolade gebadet.“
 
„Das solltest du bei deiner Figur lieber lassen“, rt Michael mir mit einem ekelhaft anzglichen Lcheln.
 
Noch bevor ich Luft holen und kontern kann, legt Linda los. „So mein Lieber, jetzt reicht es. Du hltst mir seit Tagen vor, dass ich zugenommen habe, meine Brste hngen und die Dellen an meinen Oberschenkeln die Gre des Bodensees haben, und jetzt gehst du auch noch auf meine Schwester los. Nimm deine Sachen, du Arsch, und verschwinde aus meinem, nein, unserem Leben.“
 
Linda schnappt sich energisch Michaels offene Reisetasche und schmeit sie ihm vor die Fe. So kenne ich sie gar nicht. Ein abartiger String im Tiger-Look, weie Tennissocken und eine original verschlossene Gropackung Kondome verteilen sich auf der Strae.
 
Wilko und Isgard staunen ber das, was sie da alles zu sehen bekommen, gleichzeitig feuern sie ihre Mutter an. „Gib’s ihm Mama, der ist schuld, dass Tante Johannas Sofa abgebrannt ist.“
 
„Was?“ Linda traut ihren Ohren offenbar nicht, und so erklre ich ihr nochmal kurz und bndig, was sich heute in meinem Arbeitszimmer abgespielt hat. „Das darf ja wohl nicht wahr sein, was bist du eigentlich fr ein Idiot, den Kindern solche Tricks zu zeigen?“, tobt sie. „Zck dein Portemonnaie und her mit der Kohle, du schleppst doch immer eine ordentliche Marie mit dir rum und machst auf dicke Hose, bist aber zu geizig, die Gebhr fr die Strandliege zu bezahlen.“ Wenn Blicke tten knnten, wre Michael auf der Stelle mausetot. „Was hat dein Sofa gekostet, Johanna?“
 
„Vierhundertundfnzig Euro. Im Sonderangebot.“
 
„Also, neunhundert Euronen, schlielich kostet die Entsorgung des alten Sofas auch was und das Angebot wird es sicherlich nicht mehr geben. Oder mchtest du, dass ich deiner Frau erzhle, dass du gar nicht auf Geschftsreise warst?“ Linda fhrt mchtig ihre Krallen aus.
 
„Der Kerl ist verheiratet?“ Ich kann es kaum glauben.
 
Michael zgert, zckt dann aber seine Geldbrse und gibt Linda widerwillig das Geld. „Erpresserin!“
 
„Ehebrecher, Macho, Kinder-zum-Zndeln-Anstifter, Arschgeige . . . zisch endlich ab.“
 
Ohne Worte sammelt Michael seine auf dem Pflaster verteilten Habseligkeiten ein, schmeit sie in den Wagen und pfeffert im Gegenzug Lindas Gepck aus dem Auto. Dann startet er den Motor und fhrt mit quietschenden Reifen davon.
 
„Juhu, den sind wir los“, jubeln Wilko und Isgard und klatschen sich gegenseitig in die Hnde.
 
„So, jetzt lasst uns erstmal nach oben gehen, ich glaube, wir haben uns alle ein Ttchen Brause verdient“, schlage ich vor.
 
„Du hast Brause? Die haben wir doch schon als Kinder geliebt und zu allen mglichen Anlssen geschleckt. Wenn wir Streit hatten, bei Liebeskummer oder auch, wenn wir mal wieder zusammen was ausgeheckt hatten“, schwelgt Linda in alten Zeiten und ihre Laune bessert sich schlagartig.
 
„Genau, einfach immer und insbesondere an ereignisreichen Tagen.“
 

 
Nach einer Tte Brause in meinem gemtlichen, im Landhausstil eingerichteten Wohnzimmer sieht die Welt schon wieder anders aus. Die Kinder spielen nebenan Sofafeuerwehr, natrlich ohne Wasser, und Linda erzhlt mir von ihrem grauenvollen Trip mit Michael.
 
„Glaub mir, wir waren kaum gelandet und hatten unser Gepck vom Band, da hat Michael schon den Macho raushngen lassen. Der war wie ausgewechselt, hat nur an meiner Figur rumgemkelt und mich von frh bis spt gescheucht. Linda bring mir mal ein Handtuch, Linda hol mir ein Bier an der Bar.“
 
„So ein Kotzbrocken, sei froh, dass du ihn so schnell wieder losgeworden bist.“
 
„Knnen wir heute Nacht noch bei dir bleiben, Jojo?“
 
„Ja, sicher, die Kinder knnen im Wohnzimmer auf der Couch schlafen, das Sofa nebenan ist ja nun nicht mehr zu gebrauchen. Du kannst bei mir im Bett schlafen, es ist ja gro genug fr zwei. Ich bin aber nachher weg, habe noch ein Blind Date.“
 
„Du hast was?“ Aus Lindas Stimme ist eine gute Portion Entsetzen zu hren und sie schttelt unglubig ihre blonde Lockenmhne.
 
„Nun spiel hier mal nicht die moralische Mutter Oberin. Wer prsentiert denn eine neue Mnnerbekanntschaft nach der nchsten?“
 
„Ich! Aber du bist doch immer so brav und zurckhaltend, was Flirts und Mnner anbelangt. Jetzt bin ich echt von den Socken. Erzhl doch mal, was weit du bisher von ihm? Und wo hast du ihn aufgegabelt? Sieht er gut aus? “
 
„Ach, da gibt’s nicht viel zu erzhlen“, versuche ich dem Ganzen aus dem Weg zu gehen, denn ein wenig mulmig ist mir bei dem Gedanken an unser Treffen heute Abend schon. Schlielich ist es mein erstes Blind Date.
 
„Nix da, so kommst du mir nicht davon“, bohrt meine groe Schwester weiter. Das konnte sie schon immer gut.
 
„Na ja, ich bin jetzt seit fast zwei Jahren Single, eile schnellen Schrittes auf die Dreiig zu und lerne im echten Leben irgendwie keinen kennen, der zu mir passt. Also habe ich mich neulich in einer Singlebrse im Internet angemeldet. Das ist alles.“
 
„Liebes Schwesterlein, das ist nicht alles, das ist erst der Anfang! Und, wie viele Mnner haben dich angeschrieben?“
 
Puh, jetzt will sie aber alles wissen. „Na ja“, druckse ich rum „von den durchgeknallten Fetischisten mal abgesehen . . .“
 
„Was denn fr Fetischisten? Jojo, auf was fr Seiten treibst du dich rum?“
 
„Auf ganz normalen, aber abgefahrene Typen gibt es halt berall. Einer hat mich angeschrieben und gleich im zweiten Satz erwhnt, dass er auf groe Frauen mit Plateauschuhen steht, ein Anderer geht bevorzugt in Swingerclubs und der Nchste wollte mit mir und meiner Freundin auf dem Biedermeiersofa im Wohnzimmer seiner Oma Sex haben.“
 
Ich habe Linda selten sprachlos erlebt, aber genau jetzt ist einer dieser denkwrdigen Augenblicke.
 
„Ich werde verrckt, Jojo, ist das spannend. Und, was hast du mit den Typen gemacht?“, fragt sie nach einem kurzen Augenblick der vollkommenen Stille.
 
„Nichts. Ich habe die Mails gelscht. So ntig habe ich es nun auch wieder nicht. Na ja, geblieben ist dann noch Stier35, und mit dem treffe ich mich um acht im Hasenstall.“
 
Linda bricht in schallendes Gelchter aus und quietscht vor lauter Vergngen.
 
„Mama, tut dir was weh?“ Wilko schaut ganz besorgt durch den Trspalt in mein Wohnzimmer.
 
„Nein Willi, es ist alles okay mit deiner Mama. Geh du wieder mit Isi spielen“, beruhige ich ihn.
 
Wilko dackelt ohne Protest, dafr aber mit einem verwunderten Gesichtsausdruck wieder ab.
 
„Johanna, du triffst dich mit einem Typen namens Stier35 in einem Restaurant das Hasenstall heit? Ich lache mich schlapp, das wird ja bestimmt ein tierischer Abend.“
 
Linda kriegt sich nicht mehr ein und kringelt sich immer noch vor Lachen. Ich kann sie ja verstehen, es hrt sich wirklich alles etwas merkwrdig an. Aber Stier35 heit tatschlich Thomas und macht bisher einen wirklich netten, wenn auch schchternen Eindruck. Auch seine Stimme klang bei unserem bisher einzigen Telefonat sehr nett. Okay, wir haben uns nur recht kurz unterhalten, aber aller Anfang ist eben schwer und es kann nicht jeder so gesprchig sein wie ich. Er ist einsachtundachtzig gro – und somit genau zehn Zentimeter grer als ich, was bedeutet, dass ich ohne Probleme Schuhe mit Absatz anziehen kann – und er mag Frauen mit weiblichen Rundungen. Damit ist er bei mir genau an der richtigen Adresse, denn mit meiner Konfektionsgre bin ich weit vom Magerwahn entfernt. Ich bin halt ein bisschen mehr Frau. Eigentlich fhle ich mich ganz gut in meinem Krper, aber obwohl ich in der Werbebranche arbeite, lasse ich mich von Hochglanzmagazinen und makellosen Models dennoch verunsichern. Ich kenne zwar die Tricks, mit denen nachgeholfen wird (und das Ergebnis hat mit der Realitt oftmals nicht mehr viel gemeinsam), aber trotzdem fhle ich mich beim Anblick gertenschlanker Stars und Sternchen einfach dick und unattraktiv.
 
Was Thomas beruflich macht, wei ich nicht, er schrieb bisher nur, dass er ein sehr naturverbundener Mensch ist und auch beruflich viel im Freien arbeitet. Ich werde mich einfach berraschen lassen.
 
„Sag mal Jojo, hast du eigentlich schon ein Foto von ihm gesehen?“, will Linda nun wissen.
 
„Nein, Fotos haben wir bisher nicht ausgetauscht. Aber er ist gro und blond und trgt keinen Bart, soviel wei ich.“
 
„Na, das ist ja ein ganz schnes berraschungsei, das du heute Abend knacken wirst. Mensch, bin ich gespannt.“
 
„Ich auch, Schwesterlein, aber jetzt muss ich mich sputen, sonst schaffe ich es nicht mehr pnktlich in den Hasenstall. Und um Tiffy vorher einen Besuch zum Outfit-Check abzustatten, ist es nun auch schon zu spt. Dann musst du eben einen Blick darauf werfen.“

    
        Kapitel 3 – Mann o Mann

    
 
Frisch geduscht, dezent geschminkt und nach momentanem Empfinden auch recht sexy, stehe ich um fnf vor acht vorm Restaurant Hasenstall. Es ist ziemlich weit drauen gelegen, aber das alte Fachwerkhaus mit den hohen Bumen und seinem lndlichen Bauerngarten verstrmt auf Anhieb eine heimelige Atmosphre. berall blhen Blumen und ein leichter Duft von Zitrone und Vanille liegt in der Luft, sodass ich schnell ins Schwrmen und Trumen gerate. Den Treffpunkt hat Thomas wirklich gut gewhlt! Der Biergarten ist bei dem herrlichen Sommerwetter reichlich gefllt, bietet aber hier und da noch einige freie Tische. Ich entscheide mich fr einen Platz am leise pltschernden Bach, der sich malerisch durch die Wiese schlngelt. Abgetrennt durch einen luftigen Sichtschutz aus Weidenruten bietet die rustikale Sitzgruppe auerdem ein wenig Privatsphre. Perfekt also fr ein erstes Date und meine romantische Ader, die sich von Zeit zu Zeit bemerkbar macht. Meinen Regenschirm, den wir als Erkennungszeichen vereinbart haben, hnge ich gut sichtbar mit der Krcke an die vordere Tischkante. Da er krftig rot und somit gut zu erkennen ist, wird meine Verabredung ihn sicher schnell entdecken. Warum es als Erkennungszeichen unbedingt ein Regenschirm sein musste, ist mir immer noch schleierhaft. Vermutlich war Thomas die klassische rote Rose zu auffllig und unangenehm, und die Wahrscheinlichkeit, dass im Hochsommer viele Menschen mit einem Regenschirm herumlaufen, ist auch eher gering. Mir soll es recht sein.
 
Da ich bislang keinen weiteren Schirm ersphen kann, lasse ich meinen Blick schweifen – und verharre mit den Augen am Nachbartisch hinter dem Sichtschutz, durch den ich schemenhaft etwas erkennen kann. Ist das nicht der Typ, der mir vorhin das Schokoeis auf die Bluse gesaut hat? Hm, was trgt der denn jetzt fr ein T-Shirt mit so einer komischen Aufschrift? Hasenjger. Hat der wirklich Hasenjger auf dem Shirt stehen? Ich glaube es nicht! Nee, den rufe ich ganz bestimmt nicht an. Der Hasenjger ist im Hasenstall, wenn das nicht zusammenpasst, dann wei ich es auch nicht.
 
„Hallo Freddy!“ ruft ihm jetzt einer der Kellner zu. Scheint ja hier bekannt zu sein wie ein bunter Hund. „Einmal wie immer?“
 
„Nein danke, ich bin nur auf der Durchreise und muss mich noch um die Rsser kmmern!“, antwortet Freddy offenbar gut gelaunt, steht auf und geht, wobei er mir den Rcken zudreht. Er ist wirklich verdammt gro und der Hintern scheint recht knackig zu sein. Auch seine tiefe, warme Stimme hat was. Aber nein, Johanna, ein Typ der Freddy heit, Sprche-T-Shirts trgt und fremden Frauen Schokoladeneis auf den Busen klatscht ist nun wirklich nichts. Aber was hat er blo damit gemeint, er muss sich noch um die Rsser kmmern? Na ja, vielleicht arbeitet er ja irgendwo als Pferdepfleger auf einem Reiterhof. Es kann mir auch egal sein.
 
„Johanna?“ Eine Mnnerstimme reit mich aus meinen Gedanken.
 
„h, ja, das bin ich“, stammele ich los, erblicke zuerst einen grn-beige-karierten Regenschirm und nehme dann auch den Mann wahr, der dazugehrt.
 
„Ich bin Thomas, Thomas Thorstedt“.
 
Kann ich meinen Augen wirklich trauen oder halluziniere ich? Vor mir steht ein grogewachsener Mann mit olivfarbenen Cord-Bundfaltenhosen, leberwurstfarbenem Hemd und brav gekmmtem Seitenscheitel. Dieser Look war doch sogar in den Achtzigern schon lngst ausgestorben und hat keine Wiederbelebung erfahren. Oder sollte ich irgendwas verpasst haben?
 
„Johanna Bergstrm“, antworte ich immer noch etwas irritiert. „Setzt dich doch, freut mich, dich kennen zu lernen.“ Da musst du jetzt durch Johanna, rede ich mir gut zu, schlielich ist es selbst gemachtes Leid, es hat dich niemand zu diesem Date gezwungen.
 
„Ich hoffe, du hast noch nicht allzu lange auf mich gewartet, ich bin etwas versptet, weil . . . “ Thomas stockt.
 
„Weil was?“, hake ich nach, jetzt doch sehr neugierig geworden.
 
„Na ja, weil . . . weil die Wanda einen Kaiserschnitt hatte und es Komplikationen gab.“
 
Wer um alles in der Welt ist Wanda? Thomas will mir hier doch wohl nicht gerade schonend beibringen, dass seine Frau soeben entbunden hat?
 
„Wanda ist eine unserer achtzig Milchkhe. Ich bin Bauer. Jetzt ist es raus“, sagt Thomas mit gesenktem Blick.
 
„Ach so! Aber was ist denn daran so schlimm?“ Er tut mir fast ein wenig leid, wie er so mit hngendem Kopf auf seinem Stuhl sitzt.
 
„Du findest es nicht schlimm, dass ich Bauer bin?“, fragt Thomas jetzt schon mit deutlich hoffnungsvollerer Stimme.
 
„Nein, warum denn auch? Ich mag Tiere, das Land und ohne Milchbauern msste ich meinen Latte Macchiato ohne Latte trinken – welch grausame Vorstellung.“
 
Thomas lchelt nun tatschlich, was ihm sehr gut steht und seine Ausstrahlung um Jahre jnger erscheinen lsst. Jetzt sprudelt es frmlich aus ihm heraus, dass die meisten Frauen bisher immer sofort Reiaus genommen haben, wenn er seinen Beruf genannt hat, und dass er zusammen mit seiner Mutter, seiner unverheirateten lteren Schwester und seinem zweiundneunzigjhrigen Opa auf einem Hof hier ganz in der Nhe lebt. So langsam dmmert es mir: Thomas sucht eine Frau, die mit ihm zusammen den Hof schmeit und gleichzeitig mit der gesamten Familie unter einem Dach lebt. ber ein Leben als Buerin hatte ich mir bis heute ehrlich gesagt noch keine Gedanken gemacht – und will es eigentlich auch nicht. Ich liebe meinen Job als Werbetexterin und kann mir nicht vorstellen, ihn gegen das Stallausmisten zu tauschen.
 
„Eigentlich wollte ich auch bei Bauer sucht Frau mitmachen, aber das hat meine Mutter nicht erlaubt“, reit Thomas mich wieder aus meinen Gedanken.
 
„Du wolltest im Fernsehen auf Brautschau gehen? Das ist ja stark. Aber wieso hatte deine Mutter was dagegen?“
 
„Na ja, sie will halt keine Fremden in ihrer Kche und auf ihrem Hof haben. Seit mein Vater die Familie vor zwanzig Jahren verlassen hat und mit einer Jngeren durchgebrannt ist, herrscht bei ihr ein strenges Regiment und sie ist ziemlich verbittert. Meine Schwester ist ihr da brigens sehr hnlich. Nur mein Grovater, der frher den Hof bewirtschaftet hat, ist trotz seines fast biblischen Alters wirklich umgnglich.“
 
Der arme Kerl, der hat es bestimmt nicht einfach mit zwei so komplizierten Weibern zu Hause. So langsam kommt unser Gesprch in Fahrt und Thomas verliert nach und nach seine Schchternheit. Wir unterhalten uns ber Gott und die Welt und werden erst von der Kellnerin unterbrochen, die fragt, ob sie uns noch eine letzte Runde vor Lokalschluss bringen kann. Wir bestellen beide noch einen Kaffee zum Abschluss.
 
„Sag mal Johanna, wie findest du mich denn?“
 
Oh je, was will er jetzt hren oder anders gefragt, was soll ich jetzt sagen? Ich entscheide mich fr die Wahrheit.
 
„Ich finde dich sehr sympathisch, Thomas. Du bist ein lieber Kerl, aber ganz ehrlich: der Funke ist bisher bei mir nicht gesprungen.“
 
„Danke, dass du so ehrlich bist.“ Er schaut mich an und nickt leicht mit dem Kopf. „Ich mag dich auch und habe mich schon lange nicht mehr so gut unterhalten. Aber auch bei mir kribbelt es nicht. Ich habe nach meiner letzten Beziehung, die vor acht Jahren in die Brche gegangen ist, gedacht, dass ich jede sich mir bietende Chance nutzen muss, um berhaupt noch eine Frau abzukriegen. Aber das ist falsch. Ich glaube noch an die groe Liebe und werde es merken, wenn sie da ist.“
 
Ich bin ehrlich beeindruckt. „Ja Thomas, so sehe ich es auch. Man muss seinem Glck halt manchmal etwas auf die Sprnge helfen, aber nicht auf Biegen und Brechen. Auch wir werden eines Tages die groe Liebe finden. Aber sag mal, knntest du dir trotzdem vorstellen, dass wir Freunde bleiben oder besser gesagt, Freunde werden?“
 
Thomas strahlt ber das ganze Gesicht. „Ja, total gerne! Ich wrde mich wirklich freuen, wenn wir in Kontakt blieben, schlielich eint uns ja in gewisser Weise das gleiche Schicksal.“
 
Mit diesem guten Gefhl und einer herzlichen Umarmung verabschieden wir uns und treten beide den Heimweg an, Thomas mit dem Fahrrad, ich mit Tiffys und meinem Stadtflitzer.
 

 
Trotz der nchtlichen Stunde brennt in meiner Wohnung noch Licht, wie ich bereits von der Strae aus erkennen kann. Ich hatte schon den ganzen Abend damit gerechnet, dass Linda sicherlich eine brhwarme und detaillierte Berichterstattung haben will. Und genauso ist es auch. Meinen Wohnungsschlssel brauche ich gar nicht, denn meine Schwester ffnet mir bereits schwungvoll und mit groer Erwartung im Gesicht die Tr.
 
„Wie war er?“, sprudelt es aus ihr heraus.
 
„Lass mich doch erstmal rein, oder mchtest du dich in deinem Schlafanzug ins Treppenhaus setzen?“
 
Zhneknirschend genehmigt Linda mir schlielich auch noch ins Bad zu gehen und ebenfalls den Schlafanzug anzuziehen, dann machen wir es uns beide in meinem groen Bett bequem.
 
„So, jetzt aber, ich bin gespannt wie ein Flitzebogen.“
 
Da ich morgen wieder frh aufstehen und arbeiten muss und Linda mir ohne Bericht ber mein Blind Date eh keine Ruhe gnnen wrde, tue ich ihr den Gefallen und erzhle von Thomas. Mit offenem Mund und hibbelig hin- und herrutschend hrt sie mir zu.
 
„Das ist ja aufregend. Na ja, die groe Liebe hast du wohl nicht gefunden, aber dafr einen Kumpel mit Cord-Bundfaltenhosen.“ Linda kichert wie ein Teenager.
 
„Das ist nicht nett, Linda. Okay, sein ueres ist verbesserungswrdig, aber Thomas ist wirklich ein feiner Kerl, der es auch nicht gerade einfach hat. Ich war zuerst auch vllig verunsichert, aber im Lauf unseres Gesprchs habe ich bemerkt, dass Thomas weder altmodisch noch verschroben ist, sondern ein netter, aufgeschlossener Landwirt, der modisch einfach nur den Anschlusszug verpasst hat. Wie du siehst, sind uerlichkeiten manchmal einfach nur Schall und Rauch.“
 
Mit dieser Erkenntnis schlafen wir beide ein und ziehen uns nachts gegenseitig die Bettdecke weg. Das haben wir auch frher schon gemacht, wenn wir ausnahmsweise aufgrund von allzu groer Geschwisterliebe in einem Bett geschlafen haben.

    
        Kapitel 4 – Kann denn Ende Anfang sein?

    

 
Die Nacht war viel zu kurz, als um sieben mein Wecker klingelt. Wie gerdert qule ich mich aus dem Bett, Linda zuckt gerade mal mit einem Augenlid und nuschelt etwas, das sich wie „ichbleibnoliegn“ anhrt. Zum Glck ist heute Freitag und das Wochenende in greifbarer Nhe. Aber heute ist auch der erste Tag nach zwei Wochen, an dem ich wieder Vollzeit arbeiten muss. Mal sehen, ob sich die Wogen in der Agentur gestern Nachmittag noch geglttet haben, der Chef hatte uerst schlechte Laune, weil ein Grokunde von jetzt auf gleich abzuspringen drohte.
 
„Guten Morgen, Bea“, begre ich meine Kollegin am Empfang.
 
„Hallo Johanna“, kommt es betreten zurck. „Mach dich auf was gefasst, der Chef tobt immer noch.“
 
Na bravo, der Tag fngt ja gut an. Kaum, dass ich mein Bro betreten habe, schrillt schon mein Telefon. Der Chef ruft an.
 
„Frau Bergstrm, kommen Sie in mein Bro. Jetzt!“ Zack, aufgelegt. Wow, eine Rolle Stacheldraht strotzt dagegen nur so vor Charme.
 
„Guten Morgen, Herr Schmidt“, begre ich meinen Chef freundlich.
 
„Brauer & Brauer haben uns die Zusammenarbeit gekndigt“, poltert er ohne Gru los, „und wissen Sie auch, warum?“
 
„Nein.“
 
„Weil die Texte in der neuen Image-Broschre die Qualitt einer aus dem Japanischen schlecht bersetzten Bedienungsanleitung fr Rasenmher haben.“ Schmidt brllt und hat einen hochroten Kopf. Er ist cholerisch veranlagt, aber so habe ich ihn noch nie erlebt.
 
„Aber wie konnte das denn passieren?“
 
„Genau das frage ich Sie, Frau Bergstrm!“
 
„Mich?“
 
„Ja, Sie, oder sehen Sie sonst noch jemanden hier im Raum, der Bergstrm heit?“
 
„Nein, aber ich habe doch weder mit Brauer & Brauer noch mit deren Image-Broschre etwas zu tun. Das ist Frau Wielands Kunde“, entgegne ich meinem Chef sachlich aber verwirrt.
 
„Frau Wieland war krank und dann hat der Praktikant die Texte geschrieben, und Sie htten die Korrektur lesen mssen, was Sie offenbar nicht getan haben.“
 
„Nein, ich habe die Texte auch nicht gelesen, ich wusste nicht mal, dass der Praktikant getextet hat, weil ich auch nicht Frau Wielands Vertretung bin. Das ist nmlich Herr Meiner“, versuche ich die Situation aufzuklren.
 
„Meiner sagt, dass Sie dafr zustndig gewesen sind.“
 
Na klasse, Meiner die blde Sau, ’tschuldigung, aber was anderes fllt mir zu dem miesen Kerl nicht mehr ein. Hat selbst was verbockt und will nun auf diese Weise seinen Kopf aus der Schlinge ziehen. Da er mit dem Chef zusammen kegelt, ist er natrlich auch hundertmal glaubwrdiger als ich.
 
„Kurz und gut, Frau Bergstrm, eine Mitarbeiterin wie Sie ist fr unsere Agentur nicht tragbar. Sie sind gekndigt. Fristlos!“
 
Zack. Mit einem Schlag zieht es mir den Boden unter den Fen weg, mein Herz stolpert und ich bekomme spontan Schnappatmung. Schmidt drckt mir die Kndigung in die Hand, schiebt mich auf den Flur und schliet die Tr hinter mir. Ich komme mir vor wie im falschen Film. Wie paralysiert gehe ich in mein Bro, packe meine Sachen, lsche meine E-Mails und smtliche auch nur annhernd privaten Dinge von der Festplatte, verlasse wortlos die Agentur und fahre wie ferngesteuert nach Hause. Erst als Tiffy mir in unserer Strae begegnet, komme ich langsam wieder zu mir.
 
„Himmel, wie siehst du denn aus? Hast du den Weihnachtsmann gesehen?“. Tiffy ist wie immer gut aufgelegt.
 
„Gekndigt, einfach gekndigt“, kriege ich nur schwer ber die Lippen.
 
Tiffy erkennt den Ernst der Lage, bugsiert mich in meine Wohnung, wo Linda und die Kinder mich ebenfalls mit groen Augen erwartungsvoll anschauen, und setzt mich auf einen Kchenstuhl. Nach einem Glas Mineralwasser, das zu allem bel auch noch so viel Kohlensure hat, dass die mir durch die Nase wieder rauskommt, schaffe ich es, ganze Stze zu sprechen. Linda und Tiffy knnen kaum glauben, was ich ihnen erzhle und schauen mich unglubig an.
 
„Du brauchst einen Anwalt“, stellt Tiffy energisch fest und greift sich unbeirrt das Telefonbuch. „Hier, Berndorff und Partner, die haben als Schwerpunkt auch Arbeitsrecht. Auerdem sollen die ganz gut sein, wie ich gehrt habe.“ Tiffy ist eine Frau der Tat und greift sogleich zum Telefon, um fr mich einen Termin zu machen. „Ja, wunderbar, Montag, zehn Uhr, vielen Dank und ein schnes Wochenende“, hre ich sie sagen. Auf einem Zettel schiebt sie mir den Termin und die Adresse zu. „Wollen wir doch mal sehen, ob wir dem Schmidt nicht ganz gefhrlich in die Eier treten knnen.“
 
„Tiffy!“, entfhrt es Linda und mir gleichzeitig.
 
„Ach, ist doch wahr.“
 
Der restliche Freitag zieht sich wie Kaugummi, und ich ertrinke fast in Verzweiflung und Selbstmitleid. Linda hat sich entschlossen, das Wochenende mit den Kindern noch bei mir zu verbringen, in meiner jetzigen Situation knne sie mich nicht alleine lassen. Mir ist es sogar ganz recht, so komme ich wenigstens auf andere Gedanken und verbringe die Zeit nicht mit unntzen Grbeleien, zu denen ich ohnehin neige. An Einschlafen ist kaum zu denken, dafr sind meine Gedanken einfach zu wirr. Irgendwann berfllt mich dann aber doch die Mdigkeit.
 


 
Der Duft von frischem Kaffee und knusprigen Brtchen weckt mich am Samstagmorgen nach wenigen Stunden Schlaf. Im Traum bin ich zur Verbrecherin geworden und habe Schmidt in dem kleinen Bach am Hasenstall ertrnkt und ihn anschlieend zum Trocknen ber den Sichtschutzzaun aus Weidengeflecht geworfen. Erstaunlich, welche Krfte man doch im Schlaf entwickeln kann und wie schade, dass nicht zumindest ein bisschen davon wahr wird. Aber wer wei, was die Zukunft noch so bringt.
 
Mit aller Kraft versuche ich mich aus dem Bett zu qulen, aber mein Krper ist schwer wie Blei. Ich kann nicht, ich will nicht, keiner hat mich lieb. So ein Mist. Und immer wieder diese Fragen: Wie soll es jetzt nur weitergehen? Will ich meinen Job bei Schmidt wiederhaben? Oder wage ich einen Neuanfang, sofern sich mir eine Gelegenheit dazu bietet? Aber wer will schon eine bergewichtige Endzwanzigerin mit angeknackstem Selbstbewusstsein? Vielleicht sollte ich Thomas doch noch meine Liebe gestehen und eine Zukunft als Buerin mit grantiger Schwiegermutter und verschrobener Schwgerin ansteuern. Eine bessere Perspektive scheine ich im Augenblick wirklich nicht zu haben – wenn da nicht das kleine Problem wre, dass Thomas gar nicht in mich verliebt ist . . . Keiner liebt mich, wirklich gar keiner. Vermutlich wrde es auch niemandem auffallen, wenn ich mich genau jetzt entmaterialisierte und im Nichts verschwnde. Puff! Peng! Einfach weg und zurck bliebe nur noch eine Wolke Sternenstaub. Keine sooo schlechte Vorstellung. Aber wre ich meine Probleme dann auch wirklich los? Oder wrden die wie Pech an mir kleben und mich sogar ins Nichts verfolgen?
 
Mit viel Schwung wird meine Schlafzimmertr aufgeschoben und mit noch mehr Schwung landen Wilko und Isgard auf mir, gefolgt von zwei tobenden Katzen.
 
„Tante Johanna, aufsteeeeehen, das Frhstck ist fertig!“
 
Wie zwei kleine Wirbelstrme fegen die Kinder durch mein Bett und schaffen es sogar, die grausigen Wolken der Dsternis aus meinem Kopf zu verscheuchen. Ich habe die zwei verwhnten Zwerge schon immer sehr gern gehabt, aber in den letzten Tagen sind sie mir noch wesentlich mehr ans Herz gewachsen – trotz all der Streiche, der Unordnung und des Wirrwarrs in meiner Wohnung. Es wird bestimmt frchterlich still werden, wenn sie mit Linda wieder nach Hause fahren.
 
„Guten Morgen Schwesterherz, gut geschlafen oder hast du im Traum wilde Schlachten geschlagen?“ Linda strahlt mich an.
 
„Eher Letzteres, ich fhle mich wie von einer Dampfwalze berrollt. Aber vielleicht kann das Frhstck meine schwachen Lebensgeister wieder etwas aktivieren“, antworte ich zerknirscht und habe Schwierigkeiten, flssig zu sprechen.
 
Tatschlich fhle ich mich nach einer Tasse von meinem Lieblingstee und einem herzhaften Schinkenbrtchen schon besser und kann nun nicht nur in ganzen Stzen denken, sondern auch reden. „Ach Linda, was soll ich denn jetzt machen? Mir hat es von jetzt auf gleich den Boden unter den Fen weggezogen und ich bin arbeitslos. Von meinem ohnehin schon vorhandenen finanziellen Engpass mal ganz zu schweigen.“
 
„Nicht verzweifeln, Jojo. Es wird nicht alles so hei gegessen, wie dein Chef es kocht. Der kommt mit seiner Kndigung sicher nicht durch, und am Ende bist du die lachende Siegerin, warte es ab. Am Montag gehst du zum Anwalt und anschlieend packst du am bestens gleich deine Koffer und fhrst zum Flughafen. Eine Auszeit in Schweden tut dir sicherlich ganz gut.“
 
„Schweden?“
 
„Ja, Schweden, das ist das Land, in dem die Weihnachtsbume einfach aus dem Fenster auf die Strae geworfen werden und Knut sie alle einsammelt. Rein zufllig wohnen dort auch unsere Eltern, die sich sicherlich ber einen Besuch von dir sehr freuen wrden.“
 
Schweden? Schweden! Lindas Idee ist gar nicht so schlecht. Ach, was sage ich, sie ist brillant. Das letzte Mal war ich vor knapp zwei Jahren zu Mamas sechzigstem Geburtstag dort. Obwohl wir mindestens einmal pro Woche telefonieren und uns zustzlich noch E-Mails schreiben, fehlen mir meine Eltern. Als mein Vater vor gut fnf Jahren seine wirklich florierende Mbeltischlerei zu einem guten Preis an einen seiner Gesellen verkaufen konnte und in guten Hnden wusste, haben meine Eltern ihre Zelte in Deutschland abgebrochen und sind nach Schweden in das Elternhaus meines Vaters gezogen. Mein Grovater war Schwede, meine Gromutter Deutsche. Die Sommerferien und jedes zweite Weihnachtsfest verbrachten wir deshalb auch immer in Schweden. Ich konnte es nie abwarten, endlich wieder nach Gustavslund zu fahren, auf der Veranda des roten Holzhauses gemtlich in der Hngematte zu liegen und meine Gedanken mit den Wolken ziehen zu lassen. Als Teenager wurde meine Sehnsucht nach Gustavslund durch Lasse, den zwei Jahre lteren Nachbarssohn, noch verstrkt. Er war gro, breitschultrig gebaut und hatte strahlende blaue Augen, die durch seine blonden Struwwelhaare und die im Sommer gebrunte Haut noch mehr zur Geltung kamen. Er war mein ganz persnlicher Wikinger und zudem noch richtig nett. Wir haben stundenlang zusammen auf dem Bootssteg am See gesessen und geangelt – ja, es hat mir wirklich Spa gemacht -, oder wir sind mit dem Boot von einer Insel zur nchsten gerudert, haben dabei Seemannsgarn gesponnen und nach Schtzen Ausschau gehalten. Gefunden haben wir natrlich keinen, aber das war uns egal. Mit sechzehn durfte ich dann auch zum ersten Mal alleine mit Lasse zu einer Mittsommernachtsparty gehen. Was war ich aufgeregt. Er und ich, ich und er. Mir war schon ganz schlecht vor lauter Aufregung, das dachte ich zumindest. Tatschlich war mir bel, weil ich was Falsches gegessen hatte. Die Mittsommernachtsparty fand fr mich deshalb berhaupt nicht erst statt. Lasse habe ich seitdem nicht wiedergesehen, er war einige Tage spter nach Stockholm abgereist, um sich dort auf sein Studium vorzubereiten.
 


 
„Erde an Johanna! Hallo? Einer zu Hause?“
 
„Linda, meine Gte, erschreck mich doch nicht so, was ist denn los?“
 
„Na, du warst wohl wieder in Gedanken bei Lasse, oder? Du hattest dieses typische Lasse-Leuchten in deinen Augen. Fahr nach Schweden, Jojo, vielleicht triffst du ihn ja wieder und er bringt dich auf andere Gedanken.“
 
„Du hast ja recht, ich besuche Mama und Papa. Die neunhundert Euro, die wir deinem Ex-Michael fr das abgefackelte Sofa abgeknpft haben, drften fr die Reise erstmal reichen. Ein neues Gstesofa kann ich mir immer noch kaufen. Ich gehe gleich ins Reisebro, um den Flug zu buchen.“
 
Gesagt getan, aber in meinem Aufzug sollte ich mich wohl besser nicht unter zivilisierte Menschen wagen. Also schnell ins Bad und dann rein in die nchstbeste Klamotte. Was habe ich denn hier schon wieder fr ein Sammelsurium in meiner Hosentasche? Das trgt immer so auf, wenn Taschentcher, Schlssel, Kassenbons und Kleingeld sich dort dicht an dicht drngen, und eine optische Hftverbreiterung brauche ich nun wirklich nicht. Also raus mit dem Zeug. Da ist ja auch der Zettel von dem Typen aus der Eisdiele, den bentige ich sowieso nicht mehr. Weg damit. Oder doch nicht? Vielleicht sollte ich ihn einfach mal anrufen, Abwechslung ist es, was ich jetzt brauche, um auf andere Gedanken zu kommen. Schlimmer als es ohnehin schon ist, kann es auch nicht mehr werden. Also nur Mut, Johanna.
 
Der Ruf geht durch, noch kann ich auflegen. Zu spt.
 
„Waldstein“, meldet sich eine, wie ich wirklich zugeben muss, sehr angenehme Mnnerstimme.
 
„Johanna Bergstrm hier, guten Morgen.“
 
„Guten Morgen, Frau Bergstrm“, antwortet er mit abwartendem Unterton.
 
„Sie hatten mir vorgestern Ihren Eisbecher in den Ausschnitt geklatscht und Sie haben tatschlich recht behalten: Das Schokoladeneis hat einen bleibenden Eindruck hinterlassen“, klre ich ihn freundlich und mit einem leichten Lachen in der Stimme auf. Jetzt, so im Nachhinein betrachtet, muss die Situation auch wirklich komisch gewesen sein.
 
„Oh ja, ich erinnere mich, wenn auch nur ungern. Es hat mich wirklich gefreut, Ihre Bekanntschaft zu machen, aber eine andere Art und Weise wre mir bedeutend lieber gewesen. Ich ersetze Ihnen die Bluse natrlich.“
 
„Nein, das ist nicht ntig“, hre ich mich selbst sagen. Habe ich heute meinen grozgigen Tag, zu viel Geld oder bin ich einfach nur etwas gaga im Kopf? „Aber auf Ihr Wiedergutmachungsangebot komme ich gerne zurck. Haben Sie heute Abend schon was vor?“ Meine Gte, was ist denn los mit mir? So forsch bin ich doch sonst nicht.
 
„h, nein, um ehrlich zu sein. Mgen Sie Italienisch? Oder was halten Sie von regionaler Kche?“
 
Ich mag natrlich beides, es gibt berhaupt nur wenige Dinge, die ich nicht mag. Indisch gehrt zum Beispiel dazu, das ist nichts fr mich. Aber die Mittelmeerkche liebe ich sehr, genauso wie gute deutsche Kche mit frischen Produkten, und schwedischen Leckereien kann ich natrlich auch nicht widerstehen. Ob er mit regionaler Kche wohl den Hasenstall meint?
 
„Italienisch“, antworte ich kurz und knapp.
 
„Wunderbar. Kennen Sie den kleinen Italiener in der Wiesenstrae?“
 
Sicher. Dort gibt es nur einen Italiener, und das ist das Casa del Gusto. Meine Erinnerungen an dieses kleine, sehr erlesene Restaurant sind allerdings nicht ausschlielich gut. Das Essen und die Weine sind wirklich erstklassig, keine Frage, allerdings hat mein Ex-Freund mir dort bei einem romantischen Essen zu zweit ganz unfreiwillig seine Geliebte vorgestellt – und das auch noch an unserem Jahrestag, an dem ich still und heimlich schon mit einem Heiratsantrag gerechnet hatte. Genauer gesagt, hat sich seine Geliebte mir vorgestellt, denn sie kam wie eine wilde Furie auf uns zugestrmt und hat etwas von „endlich reinen Wein einschenken“ und „du wolltest es schon lngst tun, bis zur Geburt ist es schlielich nicht mehr lange“ gebrllt. Es hat nur wenige Sekunden gedauert, bis mir alles glasklar war – vor allen Dingen auch das manchmal sonderbare Verhalten meines Ex in den vergangenen Monaten, das ich allerdings gutglubig seinem anstrengenden Job zugeschrieben hatte. Wer hier jetzt wem reinen Wein einschenkte, war klar: Ich meinem Freund, und zwar eine ganze Karaffe vom Scheitel bis zur Sohle. „Die Rechnung und die Renovierungskosten bernimmt der Herr“, hatte ich Salvatore, dem Restaurantbesitzer, noch zugerufen, der mich mit Bravo-Rufen, Applaus und einer Kusshand zu meinem wahrlich filmreifen Abgang bedachte.
 
„Frau Bergstrm? Sind Sie noch dran?“
 
„h, ja, sicher. Entschuldigung, ich war gerade etwas abgelenkt. Sie meinen sicher das Casa del Gusto, das kenne ich.“
 
„Prima. Passt es Ihnen heute Abend um sieben? Darf ich Sie abholen, oder ist es Ihnen lieber, wenn wir uns dort treffen?“
 
Meine Gte, der Mann hat ja sogar Manieren, htte ich ihm irgendwie gar nicht zugetraut. Aber vermutlich ist das auch nur das Ergebnis eines Benimmkurses, den er sicherlich mal belegen musste. Auch als Pferdepfleger, Reitlehrer oder was auch immer man auf einem Gestt oder sonst irgendwo mit Pferden machen kann, wird er sicherlich viel Kontakt zu gut betuchten Leuten haben.
 
„Wir treffen uns um sieben dort, ich muss vorher noch etwas erledigen und komme dann auf einem Weg direkt ins Restaurant.“
 
„Ich freue mich. Bis heute Abend dann.“
 
Er ist wirklich nett.
 
„Ja, bis nachher“, entgegne ich ihm, „ich freue mich auch.“
 
Und das tue ich tatschlich. Das gibt’s doch gar nicht. Eigentlich stand fr mich fest, dass ein Treffen mit diesem Holzfllerhemd tragenden und Eisbecher werfenden Pferdepfleger keinesfalls infrage kommt, und jetzt freue ich mich sogar auf ein Abendessen mit ihm. Mein Gott, wie verzweifelt muss ich im Augenblick tatschlich sein.
 


 
Im Reisebro luft alles bestens, ich buche fr Montagnachmittag einen Flug direkt nach Stockholm und bekomme das Ticket zu einem grandiosen Preis. Na ja, wenigstens hierbei habe ich Glck. Auf dem Rckweg schaue ich natrlich noch auf einen Sprung in Tiffys Laden. Se Snde steht in schnrkeliger Schrift ber der Eingangstr. Tiffy hat sich hier vor einiger Zeit ihren Traum erfllt und ein kleines Caf mit Chocolaterie erffnet. Der Name ist dabei Programm, denn s und vor allen Dingen sndig ist hier eigentlich alles. Ich liebe ihre Auswahl feinster belgischer Trffel, die dunklen Pralinen aus der Schweiz, das zarte schwedische Marzipangebck, das mich immer an meine Kindheit erinnert, und natrlich auch Tiffys selbstgebackene Kuchen und Torten. Lecker. Ich gerate schon wieder ins Schwrmen. Aber das ist ja rein mentales Genieen und geht nicht auf die Hften. Mit Eis wird Tiffy brigens seit einigen Wochen von Giovanni beliefert, und sie backt fr ihn kleines italienisches Gebck nach Originalrezepten seiner Gromutter. Rein beruflich sind sie ein wahres Traumpaar, und auch privat wrden sie perfekt zueinander passen. Nur Tiffy erhrt Giovannis Werben noch nicht. So wie ich sie kenne, macht es ihr Spa, ihn zappeln zu lassen und angehimmelt zu werden.
 
„Johanna, hallo, schn, dass du mich besuchst!“ Tiffy ist bester Laune und strahlt wie ein Honigkuchenpferd. Ihre frechen Sommersprossen lassen sie dabei noch kecker aussehen. „Wie wre es mit leckerem erfrischendem Eiskonfekt? Oder einer Seelen trstenden Eisschokolade?“
 
„Tiffy, ich bin nicht zum Naschen hier.“
 
„Nicht?“
 
„Nein, ich muss dir was erzhlen. Und dazu darfst du mir bei den Temperaturen gern ein kaltes Wsserchen anbieten.“
 
„Mit Eiskonfekt, hm?“
 
„Du bist unverbesserlich. Ja, aber bitte nur eins.“
 
In Windeseile bringt Tiffy mir ein groes Glas Wasser und natrlich mehr als nur ein Eiskonfekt zu dem bequemen Strandkorb, in dem ich es mir immer gemtlich mache. Er ist aus dunklem Rattangeflecht mit hellen Stoffbezgen und passt perfekt zu dem Rest der Einrichtung. Die Wnde sind etwa bis auf Hfthhe mit dunklem Holz verkleidet, darber sorgen groe alte Blechschilder mit Werbeaufdrucken fr Schokolade und andere Naschereien fr die ganz besondere Atmosphre dieses Raumes. Da im Augenblick nicht viel los ist, hat Tiffy Zeit fr mich und hrt sich gespannt meine Plne fr die nchsten Tage an.
 
„Super“, ist ihre kurze und knappe Antwort. Fr sie scheint es das Selbstverstndlichste der Welt zu sein, dass ich heute Abend mit dem Eisbecher-Werfer essen gehe und am Montag fr einige Zeit nach Schweden fliege.
 
„Du machst es genau richtig, Johanna. Mach dir heute einen schnen Abend, morgen packst du dann in Ruhe deinen Koffer, Montag Vormittag beauftragst du deinen Anwalt damit, fr dich aktiv zu werden und die Dinge zu regeln, und anschlieend kannst du hier sowieso erstmal nichts ausrichten. Schweden ist also die perfekte Lsung – auch wenn ich dich sehr vermissen werden, Se. Sag mal, was ziehst du heute Abend eigentlich an?“
 
„Was?“
 
„Ja, genau, was ziehst du an?“
 
„Keine Ahnung, ist doch auch nicht so wichtig. Ich will den Typen ja schlielich nicht abschleppen, er ist eher Mittel zum Zweck, um mich abzulenken.“
 
„Na ja, wer wei, vielleicht ergibt sich ja doch was.“
 
„Nee, lass mal, Tiffy, der gehrt nun wirklich nicht zu meinem Beuteschema.“
 
„Dann ist’s ja gut, wenn dir das sooo klar ist“, entgegnet sie mir zwinkernd. „Du, ich muss mich jetzt mal wieder um meine Kundschaft kmmern, wir hren oder sehen uns morgen noch.“
 
Relativ gut gelaunt mache ich mich auf den Heimweg und ertappe mich dabei, wie ich mir tatschlich Gedanken darber mache, was ich nachher zu meiner Verabredung mit Frederic Waldstein anziehen soll. Was fr ein Quatsch. Irgendwas werde ich schon in meinem Kleiderschrank finden.

    
        Kapitel 5 – Geblendet im Schatten

    

 
Drei Stunden spter stehe ich vor den weit geffneten Schranktren und fluche, angefeuert von Isgard, Wilko und Linda, die es sich gemeinsam mit den beiden Katzen auf meinem Bett bequem gemacht haben.
 
„Ich wei nicht, was ich anziehen soll!“
 
„Das erzhlst du uns schon seit einer halben Stunde“, wirft Isgard ein und schaut dabei wie eine Groe.
 
Nach einer weiteren halben Stunde habe ich mich entschieden. Meine Wahl ist auf eine dreiviertellange nachtblaue Hose und eine trkisfarbene Tunika mit edler Stickerei gefallen. Die Haare habe ich locker hochgesteckt und wie fast immer nur wenig in den Schminktiegel gegriffen.
 
„Du siehst klasse aus, Schwesterchen“, lobt Linda meine Aufmachung, und auch die Kinder scheinen mit meinem Outfit einverstanden zu sein.
 
„Hoffentlich bin ich nicht overdressed. Wer wei, vielleicht kommt er ja wieder im Holzfllerhemd oder Sprche-T-Shirt.“ Bei dem Gedanken daran ist mir irgendwie mulmig.
 
„Mach dir keinen Kopf, das wird schon schiefgehen. Auf jeden Fall hat er bei der Wahl des Lokals schon mal Stil und Geschmack bewiesen“, stellt Linda anerkennend fest. „Du musst jetzt aber auch wirklich los, Jojo.“
 
Mit dem Auto sind es nur wenige Minuten bis in die Wiesenstrae. Ich habe natrlich vorher nichts mehr zu erledigen, aber zu Hause abgeholt werden wollte ich auch nicht. Wer wei, was das fr ein Typ ist, da ist es vielleicht besser, wenn er meine Adresse erstmal nicht kennt.
 
Das Casa del Gusto ist gut gefllt, im Gegensatz zu meinem Magen. Der macht sich durch lautes Grummeln bemerkbar. Hunger, ganz eindeutig. Oder vielleicht doch Aufregung? Zum einen sicherlich leichte Nervositt wegen des Treffens mit dem Pferde-Freddy, wie ich ihn in Gedanken manchmal nenne. Zum anderen aber auch, weil meine Erinnerungen an das letzte Essen zu zweit in diesem Restaurant alles andere als schn sind. Ich war zwar anschlieend nochmal hier, um mich bei Salvatore fr die Sauerei mit dem Rotwein zu entschuldigen (wobei er mir sagte, dass er temperamentvolle Frauen bewundert und es nichts zu verzeihen gbe, schlielich htte mein verlogener Ex-Freund ohne Beanstandungen die Kosten fr Reinigung und Renovierung bezahlt), aber irgendwie ist mir immer noch etwas unwohl.
 
Salvatore reit mich aus meinen Gedanken und begrt mich herzlich. „Ciao Johanna, schn dich mal wieder zu sehen.“
 
„Ciao Salvatore, ich freue mich auch“, antworte ich und meine es tatschlich so. „Ich bin mit Frederic Waldstein verabredet, allerdings erst in einer Viertelstunde.“
 
„Ah, bene, kein Problem, Frederic hat einen Tisch fr zwei drauen im Sommergarten reserviert. Ich bringe dich hinaus.“
 
Der Garten im Hinterhof ist wirklich schn. Ein kleines Stck Toscana mitten in der Stadt. An der alten Bruchsteinmauer des Hauses rankt Wein empor und die Abendsonne taucht alles in ein warmes, weiches Licht. Wie schn, da kann ich die Augen noch einen Moment schlieen und die Sonnenstrahlen genieen.
 
So ein Mist, kaum sind die Augen zu, schiebt sich eine Wolke vor die Sonne.
 
„Guten Abend, Frau Bergstrm.“
 
Huch, die Wolke kann sprechen. Ich ffne die Augen und kann diesen nicht trauen: Vor mir steht eine, eine, ja, was denn? Eine Lichtgestalt! Es ist Pferde-Freddy, der in seinem sandfarbenen Sommeranzug und dem hellen Hemd, das er leger ohne Krawatte trgt, einfach unglaublich gut aussieht. Das gibt’s doch gar nicht, in seinem karierten Hemd und dem Sprche-T-Shirt wirkte er so ganz anders. Oder steht hier gerade sein wohlgeratener Zwillingsbruder vor mir?
 
„Darf ich mich setzen?“, fragt er etwas irritiert. Meine Gte, ich muss aber auch gucken wie Hein Bld.
 
„Ja, sicher, hallo. Entschuldigung, ich war gerade mit meinen Gedanken woanders.“
 
„Und wo, wenn ich fragen darf?“ Er lchelt mich an.
 
„h, in der Toscana.“ Das ist ja noch nicht einmal gelogen, das war schlielich mein vorletzter Gedanke. Offenbar habe ich Frederic damit auch ein gutes Stichwort geliefert, er gert sofort ins Schwrmen. Die hgelige Landschaft, die netten Leute und das gute Essen. Da ich selbst auch schon dreimal in der Toscana war, kann ich ihm nur in allen Punkten zustimmen und wir kommen schnell in ein wirklich gutes Gesprch ber Land und Leute. Nebenbei studieren wir die Speisekarte und sind uns gleich einig: Wir nehmen das volle Programm und bestellen Salvatores Vier-Gnge-berraschungsmen.
 
„Essen ist doch eine der schnsten Snden berhaupt“, schwrmt er in genieerischer Vorfreude. „Ich komme mit Menschen, die nicht gern essen oder darin rumstochern und dann auch noch klapperdrr sind, meistens nicht auf einen Nenner. Ich bin halt ein Genussmensch und finde, das darf man auch sehen.“
 
Erst jetzt fllt mir auf, dass er nicht nur mindestens einsneunzig ist, sondern auch eine recht kernige Statur hat. Genau richtig eigentlich fr meinen Geschmack.
 
„Sie sehen brigens groartig aus heute Abend, Johanna.“
 
Gut, dass ich schon sitze, sonst wrde es mich umhauen. Meine Gte, dieser Mann strahlt mich an und seine blauen Augen zeigen mir, dass er es tatschlich auch so meint. Aufwachen Johanna, du bist im falschen Film, trumst oder halluzinierst.
 
„Vielen Dank, Frederic, Sie aber auch.“ Etwas verlegen zupfe ich meine Tunika zurecht, um meine Plsterchen zu kaschieren.
 
Wie selbstverstndlich sprechen wir uns mit unseren Vornamen an. Okay, er ist maximal zehn Jahre lter als ich, wenn berhaupt. Da ist das schon in Ordnung. Wenn wir uns in einer Kneipe oder bei Freunden kennen gelernt htten, wrden wir uns wahrscheinlich eh schon duzen.
 
„Sollen wir uns nicht duzen?“ Was? Bin das wirklich ich, die da spricht? Johanna, komm zu dir, und immer ruhig mit den jungen Pferden.
 
„Ja, von mir aus gern. Ich bin Frederic, aber das weit du ja schon.“
 
„Ich bin Johanna.“
 
Zum Glck stellt sich jetzt nicht diese verlegene Stille ein, wie es sonst nach einer Verbrderung oft blich ist, denn Salvatore serviert uns eine leckere Auswahl Antipasti. Wir essen und genieen und unterhalten uns ber Italien, vergangene Urlaube, lachen noch mehrfach herzlich ber unser im wahrsten Sinn des Wortes eisiges Kennenlernen und sind berrascht, als es pltzlich schon kurz vor Mitternacht ist und Salvatore das Geschirr vom Dessert abrumt.
 
„Die Zabaglione war einfach grandios“, seufze ich wohlig satt in die warme Sommernacht. Htte mir heute Morgen, als ich noch mitten im Jammertal der Trnen sa, jemand gesagt, dass es mir jetzt so gut geht, htte ich ihn fr verrckt erklrt. Wie ein echter Gentleman zahlt Frederic die Rechnung direkt bei Salvatore, und weil der breit grinst, vermute ich, dass das Trinkgeld frstlich war. Htte gar nicht gedacht, dass man als Pferdepfleger so gut verdient. Aber das ist mir jetzt auch irgendwie egal.
 
„Ich wrde dich gern wiedersehen, Johanna“, sagt Frederic mit leiser, warmer Stimme, als wir an meinem vor dem Restaurant geparkten Auto stehen. Ja, das mchte ich auch, denn so einen schnen Abend mit so einem netten und zudem noch gutaussehenden Mann habe ich schon ewig nicht mehr verbracht. Ewig? Quatsch. Um ehrlich zu sein: noch nie.
 
„Ja, Frederic, ich mchte dich auch gern wiedersehen, aber . . .“
 
„Oh nein, kein Aber.“ Schaut er jetzt tatschlich etwas ngstlich, oder bilde ich mir das nur ein?
 
„Doch, es gibt ein Aber. Ich fahre am Montag nach Schweden. Meine Eltern leben dort und ich besuche sie fr einige Zeit. Ich wei im Moment leider noch nicht, ob ich in drei Tagen oder drei Wochen wiederkomme.“
 
„Drei Tage wren mir natrlich lieber“, lacht er verschmitzt, „aber auch drei Wochen werde ich irgendwie berstehen.“
 
Wir tauschen noch unsere Handynummern aus und dann passiert es: Er nimmt mich zum Abschied in den Arm, ganz fest und etwas lnger, als ich es fr eine Umarmung nach dem ersten Kennenlernen blicherweise erwarten wrde. Ich bin immer berrascht, wo in solchen Augenblicken der viele Pudding in den Knien herkommt. Doch darber kann ich mir jetzt keine Gedanken machen, ich bin fasziniert von seinen starken Armen, die mich umhllen. Und er riecht unglaublich gut.
 
„Pass auf dich auf in Schweden und schlaf schn heute Nacht“, flstert er in mein Ohr und gibt mir einen leichten Kuss auf die Wange. Mehr als ein leises „Du auch und bis bald“ bringe ich jetzt nicht mehr hervor.
 


 
In meinem Auto muss ich mich erstmal sammeln. Vllig benebelt sitze ich zurckgelehnt auf dem Fahrersitz. Nach unserer ersten Begegnung in der Eis-Diele fand ich Frederic irgendwie ungehobelt und auch im Hasenstall konnte ich meine Meinung nicht revidieren. Und heute Abend ist er wie ausgewechselt und auf dem besten Weg, mein persnlicher Mister Perfect zu werden? So etwas passiert doch sonst nur in Kitsch-Filmen und Schmonzetten, aber nicht im echten Leben. Aber im Film reitet das junge Glck ja auch zusammen in den Sonnenuntergang, nachdem die bse Schwiegermutter pltzlich ihren guten Charakter erkannt und doch noch alles zum Guten gefhrt hat.
 
Ich muss jetzt erstmal nach Hause und ins Bett. Hoffentlich schlafen Linda und die Kinder schon, ich kann jetzt keinen ausfhrlichen Bericht mehr abliefern.
 


 
Meine Bitte wird erhrt. Linda, Wilko und Isgard schlafen alle tief und fest, allerdings gemeinsam in meinem Bett, sodass ich aufs Sofa ausweichen muss. Auch egal. Hauptsache hinlegen und gedanklich zur Ruhe kommen.

    
        Kapitel 6 – Panik im Gepäck

    

 
Brr, brr, brr. Was war das denn? Und wieso liege ich im Wohnzimmer? Ach ja, langsam dmmert es mir wieder, warum ich hier bin. Das Vibrieren meines Handys hat mich aus dem Tiefschlaf gerissen. Wer schickt mir denn um diese Zeit eine SMS? Und wie spt ist es berhaupt? Halb zwlf? Ich muss im Koma gelegen haben. Hoffentlich aber nicht lnger als diese eine Nacht, sonst htte ich jetzt glatt meinen Termin beim Anwalt und den Flug nach Stockholm verpasst.
 
Die SMS ist von Frederic. Und mein Magen macht sich auch schon wieder bemerkbar. Hunger, ganz klar. Hoffe du hast gut geschlafen. Danke fr den schnen Abend, bis bald, Frederic. Ich lese die SMS mindestens fnfmal. Ja, der Abend war wirklich schn.
 
Kaum, dass ich meinen Gedanken weiter nachgehen kann, wird die Wohnzimmertr aufgerissen, und wie bereits gestern habe ich auch heute zwei tobende Kinder und zwei tobende Katzen auf mir hngen. Na wartet, ihr werdet schon sehen, was ihr davon habt. Nach einer kurzen aber heftigen Rauferei liegen wir alle erschpft auf dem Sofa – nur die Katzen nicht, die haben sich darunter versteckt.
 
„Schluss jetzt mit dem Quatsch, es ist Zeit zum Kofferpacken, und zwar fr uns alle“, holt Linda uns auf den Boden der Tatsachen zurck. Sie und ihre Rasselbande fahren heute Abend wieder nach Hause, und ich fliege morgen schlielich nach Schweden. Der Sonntagnachmittag steht deshalb auch ganz im Zeichen der unvermeidlichen Reisevorbereitungen. Vor lauter Packen und Suchen kommen wir kaum zum Quatschen, erst als unsere Taschen und Koffer fast berquellen, will Linda wissen, wie der gestrige Abend gelaufen ist.
 
„Ganz gut“, antworte ich vage.
 
„Nur ganz gut? Das glaube ich dir nicht, so beseelt wie du heute Morgen im Schlaf gelchelt hast, als ich vorsichtig ins Wohnzimmer geschaut habe.“
 
„Ja, ok, er war ganz nett.“
 
„Wer, der Abend oder der Mann?“
 
„Beide, irgendwie.“
 
„Alles klar, Jojo, du hast dich verliebt“, triumphiert sie. „Mir musst du nichts vormachen.“
 
Jede Gegenwehr ist jetzt zwecklos, Linda wrde eh keine Ruhe geben, dafr kenne ich sie zu gut. Stattdessen lasse ich ihre Vermutung unkommentiert. Als wenn ich mich so schnell verlieben wrde! Und dann auch noch in jemanden, der zumindest zurzeit fr mich noch vllig undurchschaubar ist.
 


 
Die Abreise von Linda, den Kindern und auch den beiden verrckten Katzen fllt mir schwerer als gedacht. Wir sehen uns zwar oft, denn Linda wohnt nur ein paar Kilometer von mir entfernt, aber irgendwie war mein Leben schon lange nicht mehr so lebhaft wie in den vergangenen zwei Wochen. Wir verabschieden uns lange und wirklich herzlich, und ich muss Linda und den beiden Rackern versprechen, mir eine schne Zeit in Schweden zu machen.
 
Den Abend verbringe ich mit Tiffy telefonierend. Auch sie will natrlich in allen Einzelheiten wissen, wie es gewesen ist. Erst nach fast zwei Stunden beenden wir unser Gesprch, in dem wir von Hlzchen auf Stckchen gekommen sind.
 
„Ich drcke dir die Daumen fr deinen Anwaltstermin morgen und genie die Zeit in Schweden. Vielleicht triffst du ja deinen alten Jugendschwarm Lasse wieder“, stichelt Tiffy.
 
„Ja, vielleicht. Und geh du endlich mal mit Giovanni aus, ihr passt so gut zusammen“, stichele ich zurck. Nach einer kleinen verbalen Kabbelei legen wir beide lachend auf.
 
Entspannt lehne ich mich zurck und lasse den gestrigen Abend nochmal Revue passieren. Frederic! Ich habe ja gar nicht auf seine SMS von heute Morgen geantwortet. Hoffe du hast gut geschlafen. Danke fr den schnen Abend, bis bald, Frederic, lese ich die SMS immer und immer wieder. Was soll ich ihm blo antworten? Der Abend und die Nacht waren gut? Nein, blo nicht, das ist zweideutig. Es war schn mit dir? Geht gar nicht. Meine Gte, ist das schwierig. Mir hat der Abend auch sehr gut gefallen, freue mich auf eine Wiederholung. Alles Liebe, Johanna. Ja, das ist gut. Freundlich und nicht verfnglich, aber signalisiert trotzdem Interesse. Also ab damit. Will ich ihm eigentlich zu verstehen geben, dass er mich interessiert? Was ist, wenn sein Auftreten gestern Abend nur gespielt war und er tatschlich doch der ungehobelte Typ im Karo-Hemd ist? Das ist wieder mal typisch. Toll gemacht, Johanna, aber jetzt ist es eh zu spt.
 
Brr, brr, brr. Das ist ja schon wieder mein Handy. Eine SMS von Frederic. Der tippt ja offenbar schneller als die Polizei erlaubt. Wnsche dir eine schne Zeit in Schweden. Werde jeden Tag bei Sonnenuntergang an dich und unseren Abend denken. F. Ein bisschen kitschig, aber trotzdem schn. Und so romantisch. Mein Magen macht sich schon wieder bemerkbar. Ich habe doch gerade erst gegessen. Merkwrdig. Fhlt sich aber auch irgendwie gar nicht nach Hunger an.
 


 
Es ist Montag, kurz nach acht, und mich berfllt schon wieder die Panik. Was ist, wenn mein bescheuerter Chef doch mit seiner miesen Art durchkommt und der Anwalt erfolglos ist? Und selbst wenn er gegen die Kndigung etwas unternehmen kann – wie geht es dann fr mich weiter? Will ich in die Agentur zurck, meinen Job wiederhaben und so tun, als wenn nichts gewesen wre? Das kann ich nicht, und auch Schmidt kenne ich mittlerweile so gut, dass ich mir sicher bin, dass er niemals von seinem hohen Ich-bin-der-Agenturchef-Ross runterkommen wird. Also kann ich nur auf eine Abfindung hoffen. Und dann? So hoch wird die sicherlich nicht ausfallen, dass ich mich davon mit knapp dreiig schon aufs Altenteil zurckziehen kann. Ach Mist, ich drehe mich irgendwie im Kreis. Ich bin arbeitslos, meine Existenz ist bedroht, wahrscheinlich kann ich mir demnchst weder meine Wohnung noch das halbe Auto leisten. Na ja, und falls ich hungern muss, hat das wenigstens einen Vorteil: meine ppigen Pfunde werden sich verflchtigen. Aber auch einen groen Nachteil: Hunger verursacht bei mir schlechte Laune!
 
Das Klingeln meines Handys reit mich aus diesem wirren Gedankenstrudel.
 
„Aufsteeehn“, brllt Tiffy mir ins Ohr.
 
„Tiffy, verdammt, jetzt habe ich einen Hrsturz. Ich bin schon lngst auf und mal wieder vllig verzweifelt.“
 
„Das ist ja was ganz Neues. Mensch Jo, komm runter. Dein Anwalt wird dir gleich schon erzhlen, dass dein Leben weitergeht und du dich nicht nur noch von trocken Brot und Wasser ernhren musst.“
 
„Ach Tiffy, das hoffe ich ja auch, aber bei dem Glck, das ich im Moment habe . . .
 
„Hr auf zu nrgeln, schlielich hast du Frederic kennen gelernt.“
 
„Tiffy, ich muss jetzt los. Ich melde mich spter nochmal bei dir.“ Das Thema Frederic mchte ich jetzt auf keinen Fall weiter vertiefen, das verwirrt mich im Moment nmlich noch mehr als meine berufliche Misere.
 


 
Die Kanzlei Berndorff und Partner ist in einer schmucken Jugendstil-Villa in bester Stadtrandlage. Noble Gegend, in wenigen Minuten ist man mitten in der Fugngerzone, aber auch aufs Land ist es nicht allzu weit. So was Schickes werde ich mir wohl nie leisten knnen.
 
Ein groes goldenes Kanzleischild weist mir den Weg zur Anmeldung, an der mich eine zierliche und sehr gut aussehende Frau empfngt. Ich schtze sie auf Anfang sechzig und bin beeindruckt von ihrer Ausstrahlung, die sehr elegant, aber gleichzeitig warm ist.
 
„Guten Morgen, ich bin Johanna Bergstrm und habe um zehn Uhr einen Termin.“
 
„Guten Morgen Frau Bergstrm. Schn, dass Sie da sind. Herr Berndorff hat gleich Zeit fr Sie. Nehmen Sie doch bitte hier noch einen Augenblick Platz.“ Sie fhrt mich in einen kleinen Raum, der mit modernen Sofas und antiken Schrnken ausgestattet ist und eine ganz besondere Atmosphre verstrmt. Wow. So schne Wartezimmer knnte es fter geben. Von der Anmeldung her hre ich Stimmen. Erst undeutlich, doch jetzt recht klar.
 
„So ein Mist. Ich muss los.“ Die Stimme kenne ich, das ist doch Frederic. Wtend und aufgebracht hrt er sich an.
 
„Pferdediebstahl, das ist wirklich kein Kavaliersdelikt. Aber ich drcke Ihnen die Daumen, dass sie und Rosa mit einem blauen Auge davonkommen“, gibt die Dame von der Anmeldung ihm mit auf den Weg.
 
Was? Frederic und Pferdediebstahl? Das kann doch nicht sein. Habe ich mich so in ihm getuscht? Oder habe ich mich vielleicht doch verhrt? Vielleicht kann ich ihn ja noch sehen, wenn er aus dem Haus kommt, das Fenster des Warteraums geht schlielich zur Strae. Tatschlich, kein Zweifel. Das ist Frederic, in Jeans und T-Shirt gekleidet strmt er aus der Tr und schnappt sich ein an die Mauer gelehntes Fahrrad, mit dem er wtend stadtauswrts davonfhrt. Das gibt’s doch gar nicht. Vllig geplttet lasse ich mich wieder ins Sofa fallen.
 
„Frau Bergstrm, ist alles in Ordnung mit Ihnen?“, fragt die Dame von der Anmeldung. „Herr Berndorff lsst jetzt bitten.“
 
„Ja, alles in Ordnung, vielen Dank“, antworte ich mit belegter Stimme.
 


 
Rechtsanwalt Berndorff ist ein gestandener und sympathischer Mann, der sicherlich die sechzig auch schon gut hinter sich gelassen hat. Es dauert noch einen Moment, bis ich mich gedanklich gesammelt habe, doch dann kann ich wieder flssig und in ganzen Stzen sprechen. Ich erzhle ihm, wie es zu der Kndigung gekommen ist.
 
„Ihr Chef drfte vorm Arbeitsgericht groe Probleme bekommen, die Kndigung zu rechtfertigen“, ist die erste Einschtzung des Anwalts. „Was ist denn Ihr Ziel? Wollen Sie Ihren Job zurck oder mit einer Abfindung die Agentur verlassen?“
 
„Ich kann da auf keinen Fall wieder hin. Der Schmidt wrde sich an meinem ganz persnlichen Spierutenlauf nur belustigen und mir zeigen, wer der Chef ist.“
 
„Gut. Dann werde ich ein entsprechendes Schreiben aufsetzten und versuchen, eine auergerichtliche Einigung zu erwirken, aus der Ihnen keinerlei Nachteile entstehen. Ich bin zuversichtlich, dass das klappt und sie eine angemessene Abfindung erhalten werden. Schauen Sie dem weiteren Verlauf gelassen entgegen, Frau Bergstrm.“
 
Bumm. Das ist der dicke Wackerstein, der mir in diesem Augenblick vom Herzen fllt. Vielleicht wendet sich ja zumindest in dieser Angelegenheit noch alles zum Guten. Wie es mit Frederic weitergeht? Keine Ahnung, dazu muss ich erstmal die Elche in Schweden befragen oder mir von den zigtausend Mcken, die immer in Scharen ber mich herfallen, die richtige Antwort injizieren lassen.
 


 
Zu Hause habe ich keine Zeit zum Nachdenken, in drei Stunden geht mein Flug. Die Reste sind schnell gepackt, die Blumen gegossen, Herd und Bgeleisen sind definitiv aus, schlielich habe ich das mindestens fnfmal geprft, und auch die Fenster sind verschlossen. Okay, jetzt nur noch das Taxi bestellen und los geht’s.
 
Vor dem Haus stelle ich meine beiden Koffer und das Handgepck ordentlich hin, es kann ja nicht mehr lange dauern, bis das Taxi kommt.
 
„He, Frollein, Sie da!“ Oh nein, das ist die Giftspritze von gegenber, die samt ihres Dackels auf mich zurollt. „Sie haben gestern wieder geparkt, das ist nicht gut fr unseren Zaun“, keift sie mich an, und zu allem bel brechen auch die Vgel in der Baumkrone ber uns in ohrenbetubendes Gezeter aus.
 
„Ja, sicher habe ich gestern geparkt, sogar an ganz vielen verschiedenen Stellen. Ich wei nur nicht, warum ihr armer kleiner Zaun darunter leidet?“ Ich habe keine Ahnung, was die Tante von mir will.
 
„Sie haben an unserem Zaun geparkt, der knnte verkratzen, wenn Sie Ihre Autotr gegen ihn hauen!“ Sie wird immer lauter, und die Vgel tun es ihr gleich.
 
„Ja ganz bestimmt!“ Ich kann nur mit dem Kopf schtteln. „Herr, wirf Hirn vom Himmel!“, flehe ich um himmlischen Beistand. Kaum habe ich es ausgesprochen, macht es neben mir platsch und ein toter Maulwurf fllt aus der Baumkrone. Mein Gebet wurde erhrt, ich kann es kaum glauben. Die Vgel, die sich offenbar um ihre Beute gestritten haben, sind still, und auch bei meiner Nachbarin zeigt die Schrecksekunde ihre Wirkung. Nur der dicke Dackel wird hektisch und bewegt sich in einer rasenden Geschwindigkeit, die ich nie von ihm erwartet htte, auf den Maulwurf zu. Jetzt setzt auch die Giftspritze mit ihrem lauten Organ wieder ein und versucht die Aufmerksamkeit ihres Hundes zu erlangen, der sie aber geflissentlich ignoriert.
 
Ich kann mich vor lauter Lachen kaum noch halten und falle fast ber mein Gepck, doch zum Glck kann der neben mir stehende Taxifahrer Schlimmeres verhindern. Ich habe gar nicht bemerkt, dass er schon da ist.
 
Die Fahrt zum Flughafen vergeht blitzschnell, denn ich unterhalte mich mit dem netten Taxifahrer angeregt ber geifernden Nachbarn und andere Landplagen. Zu meiner eigenen berraschung verluft auch das Einchecken reibungslos, und sogar mein um einige Kilo zu schwer geratenes Gepck wird kommentarlos und ohne Zuschlag akzeptiert. Schweden, ich komme!

    
        Kapitel 7 – Butter bei die Fische

    
 
Nach einem ruhigen Flug landet die Maschine planmig in Stockholm. Niemand hat neben mir geschnarcht, und mein obligatorischer Tomatensaft wurde mir von einem sehr knackigen Steward serviert. Dem Klischee sowie seinem sehr gepflegten ueren zufolge, ist er wahrscheinlich eh schwul, aber ich wollte ja auch nur gucken und nicht anfassen. Als er wieder in seiner Bordkche verschwunden war, habe ich mich einem anderen unglaublichen Aus- und Anblick gewidmet. Bei fast wolkenlosem Himmel konnte ich aus der Vogelperspektive erkennen, dass anscheinend nirgendwo auf der Welt die Seen so blau und die Wlder so grn sind wie in Schweden. Auch die Spuren der Eiszeit sind noch sehr deutlich durch oftmals bizarre Fels- und Gesteinsformen zu erkennen, wodurch die Landschaft noch ursprnglicher erscheint.
 
Beim Verlassen des Flugzeuges schlgt mir eine sommerlich-warme und gleichzeitig sehr frische Luft entgegen. Obwohl ich gerade von zu Hause aufgebrochen bin, fhle ich mich aber dennoch wie zu Hause angekommen. Meine Eltern wissen brigens noch gar nichts von ihrem Glck. Wenn schon berraschend, dann wenigstens mit Pauken und Trompeten. Stellt sich nur noch ein Frage: Wie komme ich von Stockholm nach Gustavslund? Bus und Bahn scheiden aus, schlielich ist der Nachmittag schon weit fortgeschritten und auch in Schweden sind lndliche Gegenden nur unzureichend an das ffentliche Verkehrsnetz angebunden. Also bleiben nur noch die Mglichkeiten Mietwagen und Trampen.
 
Per Anhalter bin ich zuletzt vor rund zehn Jahren unterwegs gewesen. Zusammen mit Tiffy. Wir wollten unbedingt nach Hamburg, um dort das Partyleben zu erkunden. Geld hatten wir allerdings kaum, also musste die Fahrt auf uerst sparsame Art und Weise erfolgen. Kurz entschlossen stellten wir uns deshalb mit einem Schild an den Autobahnzubringer und es dauerte nicht lange, bis die ersten Autos anhielten. Zweimal lehnten wir die Mitfahrgelegenheit jedoch dankend ab, erst bei einem brtigen Alm-hi mit lauter Marschmusik, und dann bei einem gut gekleideten Geschftsmann, dem bei unserem Anblick schon der Sabber am Kinn hinablief. So eilig hatten wir es dann doch nicht. Der dritte Wagen war ein gepflegter Kombi mit einer netten, wenn auch etwas eigenartig gekleideten Frau mittleren Alters am Steuer. Bingo, wir hatten das Gefhl, einen Sechser im Lotto zu haben. Doch dass der erste Eindruck nicht immer der richtige sein muss, zeigte sich bereits kurz nach der Autobahnauffahrt. Wie aus einer frisch angezapften lquelle sprudelte es aus unserer Fahrerin heraus. Sie erzhlte von ihrem Leben in einer freien Gemeinschaft mit hohen Wertvorstellungen und einem liebevollen Miteinander. Erst sprach sie irgendwie in Rtseln, doch nach einiger Zeit war uns alles klar: Sie lebte mit rund 20 weiteren Personen der unterschiedlichsten Altersklassen in einer Kommune, in der jeder mit jedem durfte. Auch in anderen Punkten nahm man es dort offenbar nicht so genau. Der Wagen, mit dem wir fuhren, gehrte zum Beispiel dem Vater des zweiten Kindes einer ihrer Lebensgefhrtinnen – ja, zurzeit lebte sie mit zwei Frauen und einem Mann zusammen. Tiffy und ich antworteten nur vage mit Lauten wie „hm“ oder „aha“ und schauten uns zwischendurch immer wieder unglubig an. Endlich in Hamburg angekommen, stiegen wir direkt am Jungfernstieg aus. Wie passend, wir kamen uns nach dieser Geschichte auch vor wie prde Jungfern, obwohl wir natrlich schon unsere ersten Erfahrungen gemacht hatten. „Kommt uns doch mal besuchen, ihr wrdet so gut zu uns passen“, verabschiedete sich unsere Fahrerin und drckte uns noch eine Karte mit ihrer Anschrift in die Hand.
 

 
Nein, auf ein Tramper-Abenteuer habe ich jetzt keine Lust. Also fhrt mich mein Weg direkt zur Autovermietung, bei der ich einen Kleinwagen aus der untersten Preiskategorie anmiete und mich gleich auf den Weg nach Gustavslund mache. Die Fahrt dorthin ist schon wie Urlaub, Seen, Wiesen und Wald so weit das Auge reicht. Doch erstmal muss ich meinen Weg aus dem Verkehrsgetmmel des Stockholmer Flughafens finden, bevor ich die schwedische Natur genieen und vielleicht in der sicherlich langsam einsetzenden Dmmerung einen Blick auf einen Elch am Waldesrand erhaschen kann. Viele meiner Bekannten oder – wie ich ja nun inzwischen leider sagen muss – ehemaligen Kollegen waren immer ganz berrascht, wenn sie gehrt haben, dass Elche eigentlich recht scheue Tiere sind, die nicht unbedingt den Kontakt zur Zivilisation suchen. Deshalb ist es fr mich wirklich immer etwas Besonderes, diese groen und fr meinen Geschmack sehr imposanten Tiere in freier Wildbahn zu sehen. Dafr bleibe ich auch gern am Straenrand stehen, um sie mit meinem Fernglas zu beobachten. Ja, ich gebe es zu, wenn ich in Schweden bin gehrt ein Fernglas zur lebensnotwendigen Grundausstattung meiner Tasche.
 
Stehen bleiben muss ich jetzt auch. Aber nicht weil ein Elch meinen Weg kreuzt, sondern eine Grobaustelle den Verkehr lahm legt. Na toll, das fngt ja gut an. Ich hasse diese nervigen Baustellenampeln, bei denen in der Grnphase maximal drei Autos fahren knnen, dann aber eine nicht enden wollende Rotphase folgt. Okay, dann nutze ich die Zwangspause halt, um mein Handy wieder einzuschalten und Tiffy eine Sicher-gelandet-SMS zu schicken.
 
Brr, brr, brr. Nanu, wer hat mich denn da schon vermisst? Zwei neue SMS und ein Anruf in Abwesenheit. Ich scheine ja sehr gefragt zu sein, dabei bin ich doch noch gar nicht so lange unterwegs.
 
„Sie haben eine neue Nachricht. Heute empfangen um 17.53 Uhr: Hallo Johanna, hier ist Bea aus der Agentur. Ich soll dir vom Chef ausrichten, dass du deine restlichen Papiere abholen kannst. Und, ach Johanna, ich wollte dir noch sagen, wie Leid mir das alles tut. Alles Liebe fr dich.“ Arme Bea, jetzt spannt der bescheuerte Schmidt sie auch noch vor seinen Karren und schickt sie vor, weil er sich selbst nicht traut, bei mir anzurufen. Der kann mich mal, die Agentur werde ich bestimmt nicht mehr betreten. Da muss der alte Geizkragen wohl in Porto investieren und mir die Unterlagen zuschicken.
 
Die Ampel ist grn, ich kann es kaum glauben. Das ging ja schneller als gedacht. Und genau so schnell ist sie auch wieder rot. Bld. Aber beim nchsten Mal husche ich mit durch, es sind ja nur noch zwei andere Autos vor mir.
 
Wer hat mir denn die SMS geschickt? Die erste ist von Tiffy. Bring mir bitte bitte bitte das Rezept fr die Chokladbollar aus dem geheimnisvollen Backbuch deiner Oma mit! Typisch Tiffy. Sie ist ganz wild auf die Rezepte meiner Gromutter, die diese alle handschriftlich in einem kleinen Buch gesammelt hat, das schon ihre Mutter als Rezeptheft begonnen hatte. Manche Rezepte sind somit schon gut und gerne ber hundert Jahre alt und echte Knaller. Einfach aber gut. Die Chokladbollar, eine Mischung aus Haferflocken, Schokolade, Zucker, Fett und einigen ganz speziellen Zutaten meiner Oma, haben wahres Suchtpotenzial und gehen ungebremst auf die Hften.
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